
Tschou Polo - schöngsi mit dirl
Schauspieler Max Rüdling er zum Tod seines Weggefährten in Film und Leben

)etzt hat Hofer also gehen müssen.
Ist das jetzt wirklich nicht anders
gegangen? Wir hienieden hätten
doch erstklassige Entertainer um
einiges nötiger als die im Himmel!
Sänger, bei denen aubeMenschen
sich weigern, von deren Lippen ab-
zulesen, haben wir nämlich zu-
hauf. Was trnser Polo aber gesun-
gen hat, das war gedichtet.

Gut, ab und zu hat er schon
auch danebengegriffen: <Wenn i ä
Muschle wär, denn wär i immer
zue...> So ein Blödsinn! Ausgerech-
net der Hofer. Der brauchte doch
nicht eineMuschel zuwerden, um
dicht zu sein.

Ein Journalist hat den Sänger
mal gefragt, warum er immer noch
so gut singe, auch wenn er zu sei.
Da sagte der, er übe eben auch in
diesem Zustand.

AIs wir in Agypten vor den Py-
ramiden drehten, keuchte er hei-
ser: uZ Bescht a dem land isch,
dass es Durscht gitlu

Das Drehen mit ihm war stets 
'

eine Freude, auch wenn er dabei
zumeist auf den Stockzähnen lä-
cheln musste. Bei aller Improvisa-
tion war er nie um eine träfe Re-
plik verlegen.

Der Mann war so was von
schlagfertig. Wenn Leute auf ihn
zukamen und ausriefen oDu bisch
dr Polo", sagte er cool: nI weiss."
Oder wenn ihn jemand anging mit

"Sit dir de Polo Hofer?", pflegte er
manchmal zu antworten: <Hüt
nid!,

Kürzlich war ich dabei, als einer zu
ihm sagte: uDu bisdr dr Polo!" Da
sagte er: uEmel das, was no vo ihm
übrig isch!u

Polo als Louis Armstrong mlt
Schuhwlchse lm Gesicht

Bereits als der Dreh zur uVogel-
predigt, anstand, hatte der Sän-
ger mit gesundheidichen Kalami-
täten zu kämpfen. Als es dann end-
lich doch losging, dachte ich mir,
das könne ja heiter werden, wenn
der IGrl auf Entzug sei. Denkste.
In der ersten Autobahnraststätte
bestellte er zwei Cüpli. Ich dach-
te, eines sei ft,ir mich. Nix da,
meinte der Dursthahn, er könne
doch niclrt eines so troc.ken runter-
wtirgen!

Furchtlos war der Kerl! Wahr-
scheinlidr in Überwindung 5sinsg
frühkindlichen Angstlichkeit.

Was mir niemand abnehmen
wird: In seiner Essenz war Polo
feinftihlig bis zur Schüchternheit.
AIs Kind ging er kaum nach
draussen. Den Hofer konnte man
nicht zum Posten schicken, zum
Bäcker oder so, schon gar nicJrt
zum Metzger. Er hatte Angst vor
diesen Leuten. Lieber blieb er zu
Hause in der Stube und knabber-
te an der Tapete. Oder das Telefon
abnehmen? Doch nicht der Hofer!
Da hätte ja derWolf oder das Rot-
käppchen oder weiss der Gugger
wer dran sein können.

Aber dann trat er anlässlich
eines Pfadi-Abends vor adrthun-

dert Leuten im Kursaal Interlaken
auf - als Louis Armstrong mit
Schuhwichse im Gesicht. Da habe
er gemerkt, dass er Charisma habe.
Von da an sei erwie ein umgekehr-
ter Handschuh gewesen.

Er muss sich aber wohl auch was
von seiner essenziellen Feinftihlig-
keitbewahrt haben. Und das dürf-
te dann seinen späteren Erfolg aus-
gemacht haben: Diese paradoxe
Mischung eines poetisch-subtil
Scheuen mit der in Hundertenvon
Chilbiauftritten gestählten Präsenz
eines Schützenpanzers.

Das Elementare des Showbiz
hat Polo dessen Vater Hofer-)ohn-
ny,aufgezeigt. Dieser war Präsi-
dentderIGA, der Interlakener Ge-
werbeausstellung. Vor deren Er-
öffirung hatte Hans seit dem frti-
hen Morgen stets ein wenig dem

Weissen zugesprochen. Er, der
einen stattlichen Bauch hatte, soll
siö stets geweigert haben, seine
Hosen mit Hosenträgern zu si-

chem. Vom Weüsen befeuert, habe

er siclr dann als Redner in einen
Furor geredet und dabei nicht ge-

merkt, dass ihm dieHosen immer
weiter runtemrtsdrten. Das habe
die Zuhörerschaft in Bann geschla-
gen. Als die Hosen auf Hansens
IGien angelangt seien, hätten die
Mutterund er, Polo, es nicht mehr
länger im Saal ausgehalten.

Das musste dem jungen Hofer
eindnicklich die Prinzipien des
SchaugescJrafu aufgezeigt haben :

Hochtönerei und die Hosen runter-
lassen.

Ein drittes Prinzip, das Polo als
Figur der Öffendichkeit beherrsch-
te, war das Spielen mit dem Feuer,

um seine Popularität im Brenn-
punkt zu halten. Auch das hatte er
aus derPfadi. Dawaren sie mal im
tager in Südfrankreich. Iirre lat-
rine war ein Geheimtipp unter den
Schmeissfl iegen der Region. Ffi n-
liftihrer Hofer fasste dann den Auf-
trag, die Grube zuzuschaufeln,

Itirperlicher Arbeit nie speziell
zugetan, befand er, das Problem
lasse sidr auch aus derWelt schaf-
fen, indem er die Sdreissblättchen
anzünde. Eine Schnapsidee! Die
brennenden Blättchen wirbelte es

in die Luft, sodass das dürre Gras
zu brennen anfing und alsbald al-
les in Flammen stand. Polo und
seine Getreuen riefen <Fürio, Fü-
rio!" - und das in Frankreich. Kein
Wunder, dass die längste Zeit nie-
mand aufkreuzte. So tunkten Polo
und seine lftecJrte ihre Pfadikra-
watten in den Bach und sdrlugen
damitaufdas Feuer ein. Auch leer-
ten sie Tee und Birctrermüesli in
die Flammen. Aber es nützte alles
nichts. Das Feuer griff auf einen
Wald über, und als die Pompiers
endlich aufkreuzten, blieb ihnen
nur noch, das restlidre Stidfrank-
reich vor dem Abbrennen zu be-
wahren.

]etzt ist der paramilitärische
und späterhin musikalische Feuer-
werker in die ewigen Jagdgründe
eingegangen. Ich bin sicher, erge-
niesst den Aufenthalt in der Un-
gebundenheit des Geistigen eben-
so, wie er die Show aufder Bühne
des Lebens genossen hat.

Freund und Filmpartner

Das Wort Weggefährte von Polo Hofer ist beim Schau-
spieler Max Rüdlingerwörtlich zu verstehen. lm Film <Das

Schweigen der Männer> (1997) von Clemens Klopfen-
stein wanderten die beiden über den Gemmipass und
landeten schliesslich in Agypten. Und in <Die Vogelpre-
digtr zogen sie als Mönche durch umbrische Wälder,
Auch privat waren die beiden befreundet, Max hielt die
Reden an den rund€n Geburtstagen des am 22.JulimitT2verstorbenen
Musikers. Max Rüdlinger, 68, beendete soeben die Dreharbeiten zu Klop-
fensteins neuem Film <BE 7151> (in dem Polo auch hätte mitspielen sol-
len). Man kennt ihn aus Kinohits wie <Achtung, fertig, Charlyb und <Mein
Name ist Eugen>. Er schrieb zwei Bücher, das letzte heisst (V€rrelatD und
ist, wie der Autor schreibt, <voller Tiefen, Untiefen und Aperitifen>.


